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Terezínský rodinný tábor v Osvětimi-Birkenau. Sborník mezinárodní konference, 
Praha, 7.-8. března 1994 [Das Theresienstädter Familienlager in Auschwitz-Birke-
nau. Sammelband zur internationalen Konferenz, Prag, 7.-8. März 1994]. Hrsg. v. 
Toman Brod, Miroslav Kárný und Margita Kam afür die Stiftung Terezínská ini­
ciativa. 

Melantrich, Praha 1994, 206 S. (Edice Terezínská iniciativa). 

Am 778. März 1944 kam es im sogenannten Familienlager von Auschwitz-Birke-
nau zum größten Massenmord an tschechoslowakischen Juden: 3762 Frauen, Männer 
und Kinder fielen damals der nazionalsozialistischen Mordmaschinerie zum Opfer. 
Die 50. Wiederkehr dieser Schreckenstage nahm die Stiftung „Terezínská iniciativa" 
zum Anlaß für eine wissenschaftliche Konferenz über dieses immer noch von vielen 
Rätseln umgebene Sonderlager für über 17500 Häftlinge aus Theresienstadt, die nach 
einer sechsmonatigen „Quarantäne" (von September 1943 bis März 1944) bis Juli 1944 
zum überwiegenden Teil der „Sonderbehandlung" zugeführt wurden. Der nun vorlie­
gende Sammelband mit den Referaten dieses Symposiums (die ausführliche Diskus­
sion wurde leider nicht aufgenommen) bietet zahlreiche neue Facetten zu diesem 
Thema und gibt gleichzeitig einen Überblick über den augenblicklichen Forschungs­
stand, wobei eine durchaus sinnvolle Mischung aus Zeitzeugenbeiträgen und wissen­
schaftlichen Analysen entstanden ist. Naturgemäß liegen die Hauptakzente auf der 
Frage, welche Funktion das Familienlager im System der nationalsozialistischen Ver­
nichtungspolitik hatte, wie sich das Leben in diesem Wartesaal des Todes gestaltete 
und wie es um den Widerstand bestellt war. Erich Polák von der Gedenkstätte 
„Památník Terezín" resümierte den bisherigen Forschungsstand über die zum Teil 
widersprüchlichen Funktionen von Theresienstadt. Miroslav Kárný referierte über 
die Geschichte des Birkenauer Familienlagers im allgemeinen, Ruth Bondy schilderte 
das Leben im dortigen Kinderblock und das Wirken von Freddy Hirsch. Toman Brod 
stellt nachdenkenswerte Überlegungen über den Zweck des Familienlagers an und 
berichtet aus eigener Erfahrung über das Schicksal der dort inhaftierten Jugend­
lichen. Zum Thema Widerstandsmöglichkeiten wurden zwei Beiträge geliefert: Her­
mann Langbein untersuchte „Möglichkeiten und Grenzen des Widerstandes", Jiří 
Franěk ging der Frage nach, ob die Häftlinge „wie Lämmer zur Schlachtbank" geführt 
wurden. Eingehend wurde die Frage behandelt, was die „Außenwelt" wußte und wie 
sie informiert wurde. Krystina Olesky untersuchte die geheimen Aufzeichnungen der 
Häftlinge des „Sonderkommandos Salmen Gradowski", die die Nachwelt über das 
Geschehen im Lager aufklären wollten und dazu Tagebücher im Gelände vergruben. 
Neben der letztlich gescheiterten Fluchtaktion des aus der Bukowina stammenden SS-
Mannes Viktor Pestek und des Häftlings Vítězslav Lederer vor allem zur Rettung 
von Pesteks Geliebten René Neumann nahm einen breiten Raum die Flucht von Alfred 
Wetzler und Rudolf Vrba (alias Walter Rosenberg) ein, die die Welt vom Geschehen 
in Auschwitz in Kenntnis setzten. Diese Berichte, von Henryk Šwiebocki dargestellt, 
untersuchte als historische Quelle Franciszek Piper, während Martin Gilbert die 
Reaktion der Alliierten darauf analysierte und Jaroslava Milota in den Akten des 
Londoner Exils nach Theresienstädter Spuren suchte. Pavel Stránský bearbeitete ein 
Stück literarischer Rezeptionsgeschichte, indem er an Ota B. Kraus' Roman Země 
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bez Boha (Land ohne Gott) mit der Frage herangeht, wie man nicht Mitteilbares mit­
teilt. Ein kleiner Dokumentenanhang, ein Kalendárium der Ereignisse (wobei der Fall 
Stalingrads irrtümlicherweise auf den 31. Januar 1944 gelegt wurde) und ein Namens­
verzeichnis runden diesen wichtigen Band ab. 

Pflaumheim H e l m u t T e u f e l 

Hochhäuser, Alex: Zufällig überlebt — Als deutscher Jude in der Slowakei. 

Metropol, Berlin 1992,178 S. 

„Das Vergessenwollen verlängert das Exil, das Geheimnis der Erlösung heißt Erin­
nerung." Diese jüdische Weisheit, mit der die Yad-Vashem-Gedenkstätte in Jerusa­
lem ihre Besucher empfängt, könnte auch als Motto über dem Lebensbericht von Alex 
Hochhäuser „Zufällig überlebt - Als deutscher Jude in der Slowakei" - veröffentlicht 
als Band 5 der Reihe „Dokumente, Texte, Materialien" des Zentrums für Antisemitis­
musforschung an der TU Berlin - stehen, der fast fünfzig Jahre nach Kriegsende die 
Bereitschaft aufbringt, sich zu erinnern, um als Überlebender des Holocaust Zeugnis 
abzulegen. 

Bei der Person des Autors handelt es sich um einen deutschen Juden aus Breslau, der 
seine Kontakte als Sportler im jüdischen Makkabi-Verein zum Anlaß nahm, 1933 in 
die Tschechoslowakei zu emigrieren, um dem Radau-Antisemitismus zu entkommen. 
Seine Emigration sollte - entgegen seinen eigenen ursprünglichen Vorstellungen -
viele Jahre dauern, bis zum Ende des Krieges; ein Aufenthalt stets nur mit zeitlich 
befristeter Genehmigung, der Angst vor Abschiebung oder mit falschen Papieren. 

Ab 1938 erlebte er dann all jene schikanösen Maßnahmen, die der kommende 
Slowakische Staat für seine jüdischen Bürger bereithielt, und die Verzweiflung der 
Betroffenen. Gleichzeitig jedoch wird auch deutlich, daß seine Herkunft aus dem 
Reich seine Integration nicht nur in die slowakische Umgebung, sondern auch in die 
jüdische Gemeinschaft verhinderte: Die slowakischen Juden, die ihn als Sportlehrer 
beschäftigten, solange es noch Leben in den jüdischen Gemeinden gab, mißtrauten 
ihm oft genug auch als einem „Deutschen". 

Dennoch war es seine Tätigkeit als Sportlehrer in den jüdischen Sportvereinen, die 
ihm die begehrten Ausnahmepapiere, die sogenannten „výnimka", einbrachte. Sie 
bewahrte ihn jedoch nicht davor, Zwangsarbeit als ,Ersatz' für den den Juden nicht 
gestatteten Frontdienst leisten zu müssen. Auch später zeigte sich die geringe Be­
deutung der ,výnimka', auf deren angebliche Schutzfunktion viele Verteidiger des 
Slowakischen Staates und seines Präsidenten immer wieder hingewiesen haben: Ein­
weisungen in slowakische Konzentrationslager und später auch Deportationen trotz 
Ausnahmepapieren waren keine Seltenheit. 

Hochhäusers Bericht zeichnet sich durch den ihm eigenen Willen zum Durchhal­
ten, zum Überleben, solange es noch möglich ist, auch zur Gegenwehr aus: Wann 
immer es machbar war, bemühte er sich um Erleichterungen für seine Leidensgenos­
sen und um den Abbau antisemitischer Vorurteile. Nachdem er jedoch von der 
Deportation seiner Mutter und seiner Schwester mit ihren Kindern erfahren hatte, 


